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Werke Im antiken Arcliitek-
tur - Style.

Ich beginne mit der kurzen Betrachtung eines Ent¬
wurfes , welcher nicht in der genannten grösseren
Sammlung , sondern in einem eigenen , kürzlich be¬
gonnenen Prachtwerke erschienen ist , — des Ent¬
wurfes für das Königsschloss von Griechen¬
land , das auf der A kro p olis Athens aufgeführt
werden sollte *) . Diese Arbeit eignet sich vorzugs¬
weise , obgleich sie erst vor wenigen Jahren ent¬
standen ist, zur Eröffnung dieser Uebersicht , indem

*) Der genannte Entwurf , auf 12 Blättern im grössten
Folioformat , bildet die ersten drei Lieferungen der „Werke der
höheren Baukunst, für die Ausführung erfunden und dargestellt
von Dr . C . F. Schinkel.“ Doch sind hiervon erst zwei Liefe¬
rungen erschienen ; die meisterhafte Behandlung der in ihnen
enthaltenen Blätter , in Stich, Lithographie und Druck, kommt
dem wundersamen Effekt in Schinkel's Originalblättern nah. —
Eine Beschreibung und ein kleiner Grundriss der ganzen An¬
lage waren bereits früher durch Herrn A , F . von Quast mit-
getheilt : im „Museum , Blätter für bildende Kunst“ , 1834,
No . 29, und in einer besondern Schrift : „Mittheilungen über
Alt- und Neu -Athen.“
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hier, — auf demjenigen Boden , der die schönsten
Blüthen griechischer Kunst getragen hatte , in un¬
mittelbarer Nachbarschaft mit den Denkmalen der
Perikleischen Zeit , unter klimatischen Verhältnissen,
die noch dieselben sind wie vor zweitausend Jah¬
ren , wenn auch die anderweitigen Bedürfnisse des
Lebens sich verändert haben mögen, — indem hier
eine entschiedene Wiederaufnahme der griechischen
Bauformen durch eine innere Nothwendigkeit be¬
dingt schien, somit die classische Richtung des Mei¬
sters sich ganz in das Element , aus dem sie ihre
Nahrung empfangen hatte , versenken durfte . Schein¬
bare äussere Beschränkungen der Anlage dienten
nur dazu , einer solchen Behandlungsweise des Gan¬
zen noch grössere Berechtigung zu geben . Die
Monumente , welche , wenn auch zum Theil als Rui¬
nen , der Akropolis seit dem Zeitalter des Perikies
zur unvergänglichen Zierde gereicht haben , — die
Propyläen , das Erechtheum und der Parthenon , —
durften auf keine Weise durch die neue Anlage
beeinträchtigt werden : selbst in Bezug auf die Hö¬
hendimension beschloss Schinkel , dass wenigstens
der Parthenon nach wie vor sein bedeutsames Ver-
hältniss zu den umgebenden Gebäuden behaupten
müsse . Dann war der einzig taugliche Platz , der
hintere , östliche Theil der Akropolis , auch in seiner
Breitenausdehnung beschränkt . Ein Schloss nach
unsern modernenBegriffen, von regelmässigem Grund¬

plan, stolz in vielen Geschossen emporgebaut , mit
3
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Thürmen und mächtig iraponirender Bekrönung , war
hier somit nicht ausführbar . Der Architekt folgte,
die gegebene Räumlichkeit mit Umsicht benutzend,
den unregelmässigen Linien , welche die alte Mauer
der Akropolis über ihrem östlichen Abhange be¬
schreibt , liess auch die westliche Seite der neuen
Anlage harmonisch sich gegen die einzelnen vor¬
handenen Gebäude gestalten und führte den ganzen
Bau mit Ausnahme einzelner Theile nur in der Höhe
eines Hauptgeschosses durch. So erscheint der Ent¬
wurf des Schlosses für den ersten Anblick mehr
als ein Aggregat verschiedener Theile *3 ? die sich
mit den vorhandenen lleiligthümern durch mannig¬
fache Gartenanlagen , in denen die im Schutte der
Akropolis aufgefundenen Denkmale aufgestellt wer¬
den sollten , zu einem grossen Ganzen verbinden.
Alles dies .aber bot eben die günstigste Gelegen¬
heit, die Räume ganz für die freie Behaglichkeit
des südlichen Lebens und ihre Architektur ganz im
eigenthümlichsten Charakter der griechischen zu ge¬
stalten . Hier war es minder nöthig fwieinuusenn
Norden} den Bau als eine schirmende Veste gegen
das Ungemach der Witterung durchzufiihren ; hier
kam es vorzugsweise darauf an , Bedeckung gegen

Hierdurch entstand der grosse Vortheil , die ganze An¬
lage allmählig, je nach den Bedürfnissen und nach den vor¬
handenen Geldmitteln , ausführen zu können, während die be¬
reits ausgeführten Theile stets für sich benutzbar gewesen
wären.
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die Strahlen der Sonne und gegen die kurze Dauer
des Winterregens zu gewähren , im Uebrigen aber
der freien Luft soviel Zugang , soviel Bewegung
als möglich zu verstatten . Daher sind im Innern
der Anlage verschiedene grössere und kleinere Gar¬
ten -Höfe , zumeist mit schattigen Säulenhallen um¬
geben , angeordnet , öffnen sich die bedeutsamsten
Räume ebenfalls durch freie Säulenstellungen gegen
diese Höfe , ziehen sich auch im Aeusseren des
Schlosses fast überall Säulenhallen umher , welche
kühlenden Schatten vor den Wänden der Gemächer
verbreiten . Die ganze Anlage gemahnt uns an die

grosse Anmuth , in welcher das häusliche Leben des
Alterthums — soweit davon Kunde auf unsere Zeit
gekommen — sich bewegte ; oder, um ein bekann¬
teres Bild zum Vergleiche hinzustellen , an den Zau¬
ber , mit dem die Räume des maurischen König¬
schlosses der Alhambra den Reisenden erfüllen und
den auch wir in den Abbildungen derselben nach¬
zufühlen vermögen . Aber statt des phantastischen
Schmuckes , der die Räume der Alhambra, das Auge
des Beschauers verwirrend , erfüllt , tritt hier die
klare Gesetzmässigkeit des griechischen Architek-
turstyles , welcher durch den gesammten Säulenbau
motivirt und , wie bemerkt , durch die Nähe der an¬
tiken Monumente bedingt wird, ebenso befriedigend
wie erheiternd überall hervor . Bei alledem indess
fehlte es, besonders im Inneren der Hauptsäle , nicht
an mannigfacher Gelegenheit , wünschenswerthe Re-

3 *
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sultate auch durch neue Bildungen im griechischen
Sinne zu erreichen , — Als die Entwürfe zu dieser
merkwürdigen Anlage ( Schinkel hatte den Auftrag
dazu , wenn ich nicht irre , im J . 1834 erhalten)
vollendet waren , riefen sie bei Allen , die sie sahen,
einen förmlichen Enthusiasmus hervor : für die Akro¬
polis Athen’s und für ihre Monumente , die vom Le¬
ben der Gegenwart abgetrennt , nur ein Capitel des
archäologischen Studiums ausmachen können , —
schien hiedurch ein schöner Tag der Verjüngung
angebrochen . Die Ausführung , wie bekannt , ist
unterblieben.

Als eine Anlage von verwandter Beschaffenheit
erscheint der Entwurf zu einem Landhause, wel¬
ches im Aufträge Sr . Majestät des jetzt regieren¬
den Königs von Preussen unfern von Charlot¬
te nhof ( im Park von Sanssouci , bei Potsdam) ,
ausgeführt werden sollte. Der Entwmrf findet sich
im letzten ( im XXVIII .) Hefte von Schinkel ’s grö¬
sserer „ Sammlung architektonischer Entwürfe .“ In
den Dimensionen und in der Anzahl der Räumlich¬
keiten allerdings , wie es die äussere Bestimmung
mit sich bringen musste, von dem griechischen Kö¬
nigsschlosse abweichend , lässt gleichwohl auch die¬
ser Plan ein nicht minder geistreiches und leben¬
volles Eingehen auf die sämmtlichen Bedingnisse
der antiken Architektur und ihrer Zusammen - Ord¬
nung zu einem malerisch entwickelten Ganzen er¬
kennen . Ja , fast noch in einem höheren Grade , als
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die vorgenannten Blätter . Es scheint nemlich die
bestimmte Absicht gewesen zu sein , hier das Bild
einer völlig antiken Villa, mit all denjenigen Ein¬
richtungen , welche das Leben des classischen Al¬
terthums so anmuthvoll und so behaglich gestalte¬
ten, neu belebt in die Gegenwart einzuführen . Ein
Säulen -Porticus führt in das Atrium des Gebäudes,
zu dessen Seiten zwei gewölbte Rundsäle , im In¬
neren einen kühlen Aufenthalt für die Tage des
Sommers gewährend , im Aeusseren durch ihre em¬
porragende Gestalt die Gesammt - Anlage beherr¬
schend , angeordnet sind . Dem Atrium schliesst sich
das Tahlinum an : diesem der mit einem zierlichen
Peristyl umgebene Hof, und dem letzteren das Vi-
ridarium , welches ebenfalls von luftigen Säulengän¬
gen eingeschlossen wird . Aber das Alles ist nicht
etwa nüchtern und trocken nach den Regeln , welche
wir in den alten Schriftstellern über solche Anla¬

gen vorfinden , und wie unsere architektonischen
Handbücher uns dergleichen vorzuführen pflegen,
aufgezeichnet , vielmehr auf eine so individuelle
Weise , mit so bewusstem Gefühle , mit so vollen¬
deter künstlerischer Kraft reproducirt , dass uns hier
in der That der Hauch des classischen Zeitalters
entgegen zu wehen scheint . Zu einer solchen Be¬
lebung trägt freilich auch die gesammte Ausstat¬
tung der Anlage , welche Schinkel in seinem Ent¬
würfe zugleich angedeutel , wesentlich bei ; ich meine,
der Schmuck an Bildwerken , an springenden Was-
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sern , an blühenden Gewächsen und Gartenanlagen,
die sich im reizvollen Wechsel mit den strengeren
architektonischen Formen mischen. Eine grössere,
eigenthümlich gestaltete Garten-Anlage ist seitwärts
neben der Villa angeordnet ; sie hat die Gestalt ei¬
nes Hippodroms, ziemlich genau jener Anlage ent¬
sprechend , welche Plinius als das Prachtstück sei¬
ner toscanischen Villa ausführlich schildert . Nur
dieser Hippodrom ist bis jetzt zur Ausführung ge¬
kommen . — Auf die übrigen interessanten Baulich¬
keiten von Charlottenhof komme ich weiter unten
zurück.

In der ganzen Reihe der anderweitigen Ent¬
würfe Schinkel ’s ([die nunmehr vornehmlich den In¬
halt der von ihm herausgegebenen grösseren Samm¬
lung ausmachen} finden sich nur wenige , in denen
der griechische Architekturstyl ohne Modificationen
der einen oder andern Art angewandt ist . Ausser
den Plänen für rein monumentale Zwecke , von de¬
nen ich später sprechen werde , sind in diesem Be¬
züge zunächst nur ein Paar Werke hervorzuheben.

Die unmittelbarste Aufnahme des griechischen
Styls zeigen die beiden kleinen Gebäude zu den
Seiten des Potsdamer Thor es in Berlin ([Heft
VIII } . Es sind viersäulige dorische Prostyle , durch¬
weg von einer Reinheit und Vollendung der für
diese Säulenordnung überlieferten architektonischen
Formen, dass sie geradehin als eine Wiederbele¬
bung des Schönsten , was das classische Alterthum
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hierin geleistet hat , betrachtet werden müssen. Nur
in einem Punkte stehen sie gegen die Werke des
letzteren zurück : in dem Mangel der decorirenden
Theile ( der Akroterien und des freieren Schmuckes
in den Giebelflächen und Metopen ) , die für einen
vollkommen abschliessenden Eindruck des Ganzen,
theils wünschenswert !) , theils aber auch , wie es mir
scheint , nothwcndig sind . Doch ist hierbei zu be-
merken , das wenigstens die leichtere Weise , in
welcher einzelne Theile dieser Decoration bei den
Griechen zuweilen (und ohne Zweifel eben bei Ge¬
bäuden eines minder bedeutsamen Ranges ]) ausge¬
führt wurden , ich meine die Anwendung gemalter
Darstellungen statt sculptirtcr , wie überhaupt der

grössere Reichthum der gesummten (theils gemalten,
theils plastischen) Decoration , erst in Folge der

jüngsten Forschungen näher bekanntgeworden ist . —

Eine einfache Aufnahme der griechischen Formen

zeigt ferner die Anlage des Trinkbrunnens zu
Aachen (Heft IV .) : ein Rundbau , dessen vordere
Seite durch einen offenen Halbkreis dorischer Säu¬
len gebildet wird , und dem sich zu beiden Seiten

niedrige Portiken , ebenfalls dorischer Ordnung , an-
schliessen.

Bedeutsamer bereits erscheint die Anlage der

Hauptwache Berlins (Heft I .) . Hier machtsich,
bpi der Anwendung griechischer Bauformen , schon
eine eigenthümlich freie Behandlung derselben , so¬
wohl in der Hauptanlage , wie auch in besonderen
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Einzelheiten , bemerklich. Der Körper des Gebäu¬
des hat , seiner kriegerischen Bestimmung gemäss,
einen castellartigcn Charakter : feste Mauern mit vor¬
springenden Eckthiirmen , mit einer kräftigen reich¬
gebildeten Bekrönung griechischen Styles abschlies¬
send . Zwischen den beiden Eckthürraen der Vor¬
derseite tritt eine geräumige Halle hervor , welche
in der Form eines dorischen Forticus von zwei Rei¬
hen Säulen gebildet ist . Dieser Porticus macht al¬
lerdings den vorzüglichsten Schmuck des Gebäudes
aus , ist dem Ganzen aber in Höhe und Breite un¬
tergeordnet und bestimmt keineswegs allein den
llaupteindruck , den dasselbe auf den Beschauer her¬
vorbringt . In dem Gebälk des Portikus hat Schin¬
kel eine eigentümliche Einrichtung getroffen : statt
der strengen Form der Triglyphen nemlich sind in
dem Friese , über jeder Säule , schwebende Victorien-
gestalten in Hautrelief , auch in dem Gesimse dessel¬
ben einige feinere Verzierungen , als gewöhnlich,
angebracht . Wie das Gebäude gegenwärtig vor
unsern Augen steht , erscheint die Behandlung der
dorischen Ordnung zwar nicht ganz harmonisch ; die
zierlichen Gestalten der Victorieri entsprechen nicht
ganz den starken Massen der übrigen Bauteile.
Die Entwürfe indess belehren uns dass dieser Miss¬
stand nicht in Schinkel ’s ursprünglicher Absicht lag;
seine Zeichnung giebt auch in dem (gegenwärtig
^eeren ) Giebelfelde eine reiche , vortrefflich gedachte
plastische Composition an , — kriegerische Scenen,
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in der Mitte die Göttin des Sieges , den Kampf len¬
kend , — wodurch natürlich die Victorien im Friese
nicht mehr als ein vereinzelter , willkürlicher Schmuck
dastehen . Das Ganze des Gebäudes vereinigt in
solcher Weise Ernst , Festigkeit und Kraft mit der¬
jenigen reicheren Pracht , welche der llauptwache
einer königlichen Residenz und den glänzenden
Umgebungen unter denen sie aufgefiihrt wurde , ent¬
sprechend ist . — Das Gebäude der Schlosswache
zu Dresden (Fleft XXIII .) gestattete nicht eine ähn¬
lich bedeutsame Hauptanlage , indem hier eine Menge
ungünstiger äusserer Bedingungen zu überwinden
war ; doch zeigt sich in der Weise , wie das Wider¬
strebende gleichmässig und ohne Zwang in die gros¬
sen , klaren Linien des griechischen Styles einge¬
fasst wurde , eine merkwürdige Meisterschaft . Der
Haupttheil des Gebäudes ist mit einem Porticus von
re .cher ionischer Ordnung geschmückt , der wiederum
(auch mit den decorirenden Theilen) als das schön¬
ste Muster griechischer Architektur erscheint ; ihm
lehnen sich zu den Seiten zwei niedrigere Flügel
an . Durch letztere Einrichtung ist dem Ganzen eine
eigenthümlich ansprechende malerische Wirkung
gesichert.

Zu Schinkel ’s grossartigsten Bauanlagen ge¬
hört unstreitig die des Museums zu Berlin ( Heft
VI und XVII .) . Schon die dem Baue vorängegan-
genen Unternehmungen , die nicht bloss — im wört¬
lichen Sinne des Wortes — den Grund und Boden

S*
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für das Gebäude schaffen mussten, sondern die über¬
haupt zur Vollendung des schönsten Stadttheiles von
Berlin unter sehr erschwerenden Verhältnissen we¬
sentlich beitrugen , geben ein interessantes Zeugniss
für die Energie seiner baukünstlerischen Thätigkeit,
Die Anlage des Gebäudes selbst erscheint im Gan¬
zen sehr einfach , grossartige Hauptformen fassen
die4 zweifachen Geschosse auf eine würdevolle Weise
zusammen und geben ihnen das Gepräge der Ein¬
heit . Der Charakter dieser Hauptformen wird durch
die Architektur der Fatjade bestimmt, welche aus,
einer Halle von achtzehn colossalen ionischen Säu¬
len und den correspondirenden Wandpfeilern auf bei¬
den Seiten besteht . Was die Schönheit dieser Säu¬
lenhalle anbetrifft, in der sich der ionische Baustyl
in seinem grössten Reichthume und mit der zartesten
Durchbildung alles Details entwickelt , so ist hier¬
über , wie es scheint keine weitere Auseinander¬

setzung nöthig ; auch in diesen Formen spricht sich
aufs Neue der reinste Geist des classischen Alter¬
thums aus .* ) Gleichwohl sind selbst hier gewisse
Motive wahrzunehmen , die wiederum auf eine be-

*
) Nur Einer störenden und ungriechischen Anordnung kann

ich nicht umhin zu erwähnen. Ich meine die der colossalen
Buchstaben der Inschrift im Friese , deren Form und Schwere
in hartem Widerspruch gegen die zierlich leichten architek¬
tonischen Details stehen . Bei den Griechen , und zumal in der
weichen ionischen Bauweise , hat der Fries nur die Bedeutung
eines Dekorations - Theiles.
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sondere Weise die Aneignung der griechischen
Formen für das heutige Bedürfniss erkennen lassen.
Diese bestehen eines Theils darin , wie die Säulen¬
halle sich als ein integrirender Theil einem massi¬
ven Ganzen einordnet und nicht , wie gewöhnlich
im Griechischen , einen blossen Vorbau desselben
bildet. Nirgends verliert man bei der Betrachtung
des Gebäudes das Gefühl, welches der Eindruck je¬
ner grossem Masse hervorbringt . Dies wird vor¬
nehmlich durch den grossem Unterbau , durch die
breiten Wandpfeiler , welche die Halle auf beiden
Seiten abschliessen und durch die stärkere Bekrö¬
nung bewirkt , indem statt der feinen Stirnziegel
welche sonst bei der griechischen Architektur üblich
sind , die mehr imponirenden Gestalten der Adler
(auf das preussische Wappen anspielend) auf einer
kleinen Attika über dem Kranzgesimse , und noch
grössere plastische Gestalten über den Ecken des¬
selben angeordnet sind . Auch dient der über der
Mitte des Gebäudes emporsteigende viereckige
Schutzbau der Kuppel (welche den mittleren Baum
der ganzen Anlage bedeckt ) dazu , das Gefühl der
Masse stets vorherrschend zu erhalten . Anderen
Theils ist die von aussen sichtbare Verbindung der
Halle mit den innern Räumen des Museums für die¬
selben Zwecke wirksam : ich meine die zweite Reihe
von vier Säulen hinter der Mitte der ersten und
die hinter jener befindlichen oflenen Treppenräume,
die zugleich , aus dem Innern , eine eigentümlich
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malerische Aussicht durch die Zwischenräume der
Säulen auf den Platz vor dem Aluseum und auf die
umgehenden Prachtgebäude gewähren . Uebrigens
hatte die Halle selbst den Zweck , das Gebäude des
Museums dieser Umgebung auf eine würdige Weise
anzureihen oder vielmehr der ganzen grossartigen
Localität einen bedeutsamen Abschluss zu geben,
zugleich aber auch einen Raum herzustellen , der
schon an sich zum edelsten Genüsse einladend wirkte,
der als ein Zeugniss der freieren Cultur unserer Zeit
dastände und in dem die Denkmale verdienstvoller
Männer , gegen die Witterung geschützt , errichtet
werden könnten . Wir sehen der frohen Hoffnung
entgegen , dass alles dies gegenwärtig zur Ausfüh¬
rung kommen wird , vornehmlich die Composition der
grossen Prescogemälde , die von Schinkel ’s eigener
Hand bereits entworfen , die sämmtlichen Wände
beider Hallen schmücken und die Bedeutung des
Gebäudes in tiefsinniger Bilderschrift aussprechen
sollten . Ich komme auf diese merkwürdigen Arbei¬
ten weiter unten zurück . — Nicht minder interes¬
sant , wie diese gesammte Fa £ade , ist die Architek¬
tur der innern Räume des Museums , vor allem die
von jener Kuppel bedeckte Rotunde . Hier schlies-
sen sich die griechischen Formen auf’s Schönste —
und wie kein zweites Beispiel bei ähnlichen Anla¬
gen zu finden sein dürfte — der Architektur des
Gewölbes (mit der sie unmittelbar nie in eine
harmonische Verbindung zu bringen sind ) an. Das
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grandiose Kuppelgewölbe hat seine feste Lage über
der cylinderförmigen Umfassungsmauer ; frei vor die¬
ser läuft ein Kreis von zwanzig Säulen umher, de¬
ren Gebälk und Decke eine offene Gallerie bilden.
Die Säulen zeigen die edelste Durchbildung jener
seltenen griechisch - korinthischen Ordnung , in der sich
die freie Anmuth der Decoration und die Strenge
des architektonischen Gesetzes in reinem Ebenmaasse
durchdringen . Farbiger Schmuck giebt den Gliede¬
rungen ihres Gebälkes Reichthum und Bewegung
und führt das Auge empor zu den hiermit überein¬
stimmenden , in warmen Farbentönen ausgemalten
Kassetten des Kuppelgewölbes , während die Wand
hinter den Säulen in einem kühleren Grau gehalten
istj aus dem sich die zwischen den Säulen aufge¬
stellten Marmorbilder feierlich hervorheben . Der
Aufenthalt in diesem Raume ist von dem wohl-
thuendsten Eindrücke auf das Gefühl des Beschau¬
ers ; der Contrast zwischen der ruhigen Erhabenheit
des Gewölbes und dem rhythmisch bewegten Spiele
der Säuleristellung ist in einer durchaus harmoni¬
schen Weise gelöst . Für die Aufstellung griechi¬
scher Götterbilder konnte kein günstigerer Raum
erdacht werden . — Aber auch die übrigen Säle,
Avelche eine reicher durchgebildete Architektur
haben, — ich meine die grossen Säle für anderwei¬
tige Sculpturen , deren Decken durch Säulenstellun¬
gen getragen werden , zeigen die eben so sichere
wie freie Weise , mit der sich Schinkel in dem
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Elemente der griechischen Kunst bewegt . Er hat
für diese Säulenstellungen (über denen nicht , wie
bei den Portiken der eigentlich griechischen Archi¬
tektur , die ganzen Massen des im Aeussern noth-
wendigen Gebälkes ruhen) ein eigenes , zierlich
componirtes Capital erfunden . Die Säulen haben
ungefähr die Verhältnisse der ionischen Ordnung,
aber ihr Capital hat nicht das charakteristische,
imposante Kennzeichen der Voluten ; statt dessen
sind die übrigen Ilaupttheile desselben mit reiche¬
ren , feineren Ornamenten versehen . Diese Orna¬
mente wechseln je nach den verschiedenen Sälen,
welche die Säulenstellungen einnehmen , so , dass
sich an ihnen eine Reihe eigentbümlich durchge¬
bildeter Formen für den genannten Zweck ent¬
wickelt . — Es würde zu weit führen , wollte ich
noch auf die Menge anderweitiger Details eingehen,
mit denen das Gebäude des Museums durchweg ge¬
schmückt ist . Auf das praktisch Zweckgemässe der
Anlage einzugehen , dass sich vorzüglich in der
sinnreichen Anordnung der Räume für die Gemälde-
Gallerie kund giebt , liegt ausserhalb des Zweckes
dieser Betrachtungen,

Das merkwürdigste Beispiel indess , wie Schin¬
kel die Formen der griechischen Architektur für die
heutigen Zwecke anzuwenden , wie er aus ihnen in
freier Combination ein eigenthümliches Ganze zu
gestalten und doch überall den consequentesten Or¬
ganismus durchzuführen weiss , bildet das von ihm
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erbaute Schauspielhaus zu Berlin (HeftII , nebst
erster und zweiter Folge ) . Die ganze Architektur
dieses Gebäudes ist um so merkwürdiger , als hier
sehr schwierigen und verwickelten äusseren Bestim¬
mungen Genüge geleistet werden musste : das Ge¬
bäude sollte nicht allein zu dramatischen Aufführun¬
gen dienen , es sollte zugleich eine Menge für die
Theaterökonomie nothwendiger Räume (namentlich
Probesäle von bedeutender Dimension ) und zugleich
ein grossartiges Fest - und Concertlocal in sich fas¬
sen ; dabei war die Umgrenzung desselben bestimmt
vorgezeichnet . Jene verschiedenen Bedingungen
aber waren es gerade , denen gemäss der Architekt
eine eigenthümlich grossartige Hauptanlage für die¬
sen Bau zu gewinnen wusste , indem er denselben
in drei Theile sonderte , den mittleren ( für das
Theater bestimmten) Theil zu bedeutenderer Höhe
emporführte und die beiden andern Theile ( für die
Theaterökonomie und für das Festlokal ) sich jenem
als Flügelgebäude anlehnen liess . In der Höhe der
letzteren trat , als die vorzüglichste Zierde des gan¬
zen Werkes , an der Stirn des mittleren Theilesein
freier Portikus von sechs reichgebildeten ionischen
Säulen , mit einem Giebel bekrönt , hervor ; eine ent¬
sprechende Giebelbekrönung erhielt der Oberbau des
mittleren Theiles . Die Architektur des Portikus
gab sodann die Hauptformen auch für die Flügel¬
gebäude , die Doppelgeschosse derselben in gross¬
artige Linien einschliessend . Eine eigene Fenster-
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Architektur war hiebei zugleich vermieden , und statt
deren zwei Pilasterstellungen übereinander angeord¬
net , zwischen denen ein reichlicheres Licht in das
Innere des Gebäudes einfallen konnte. Aehnliche
Pilasterstellungen füllen auch die Wände des
Oberbaues der Mitte aus . Indem diese ganze
Einrichtung (und namentlich die der Pilaster-
stellungen) in einer überraschenden Consequenz
durchgeführt wurde , hat es Schinkel möglich ge¬
macht , das ganze Werk in einer Weise zu glie¬
dern , welche überall eine lebendig entwickelte Ar¬
chitektur , nirgend eine todte , starre Masse zur Er¬
scheinung bringt , während nichts destoweniger die
bedeutsam hervortretenden Hauptformen das Ganze
eben als ein solches Zusammenhalten. Zu alledem
kommt endlich der grosse Reichthum des plasti¬
schen Schmuckes , der theils die sämmtlichen Gie¬
belfelder an der Vorderseite und über den Flügel¬
gebäuden ausfüllt, theils als eine Reihenfolge freier
Statuen und Gruppen die Spitzen und Ecken der
Giebel bekrönt und in geistreicher Bildersprache die
Bedeutung des Gebäudes entwickelt . — Diese Man¬
nigfaltigkeit in der Architektur des Ganzen, diese
strenge Gesetzlichkeit , die sich nach Einem Principe
über alle Theile des Gebäudes hinbreitet , diese
Harmonie der Verhältnisse im Einzelnen unter einan-
ander und im Bezüge des Einzelnen zum Ganzen,
diese Freiheit , mit welcher die griechischen Formen,
ohne irgend ihre eigenthümliche Bedeutung zu ver-
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lieren oder mit Fremdartigem gemischt zu werden,
sich zu einem Ganzen von durchaus neuer Compo-
sition vereinigen , — alle diese Umstände geben dem
Gebäude des Schauspielhauses einen ebenso grossen
Reiz für den Beschauer , wie sie dasselbe als einen
vorzüglich charakteristischen Punkt in der neuesten
Architekturgeschichte erscheinen lassen . — Auf die
umsichtige Anordnung und Zusammenordnung der
inneren Räume ist hier nicht der Ort näher einzu¬
gehen 5 auch auf den grossen Reichthum geschmack¬
voller Verzierungen , die sich in den Haupträumen,
in Verbindung mit der freien Kunst der Malerei
entfalten , kann hier nur im allgemeinen hingedeutet
werden . Doch ist wenigstens die Architektur des
grossen Concertsaales , die wiederum die schönste
und doch eine freie Anwendung der griechischen
Formen zeigt , und in der sich reiche Pracht und
klare Harmonie zum edelsten Eindrücke auf das
Auge des Beschauers vereinigen , besonders hervor¬
zuheben.

Den ebengenannten Gebäuden reihen sich noch
die Entwürfe zu einigen prinzlichen Palästen
an , deren Hauptformen ebenfalls das klare Gepräge
des griechischen Styles tragen . Vornehmlich die
Entwürfe zu dem Neubau eines Palais des Prinzen
von Preussen am Opernplatze zu Berlin (Heft XXVI) ,
von denen der eine, in dessen Ausdehnung der Platz
des alten Bibliothekgebäudes hineingezogen wurde,
sich in einer südlich heitern Grossartigkeit zeigt

4
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und durch seine Verbindung mit festlicher Garten -
Anlage von ungemein malerischer Wirkung er¬
scheint ; während der andere , beschränkter in der
Ausdehnung , durch brillanten Säulenschmuck ein
mehr monumentales Ansehen gewinnt . Auch ist
hier der geschmackvolle Umbau des alten Johanni¬
ter - Ordens - Palais zu Berlin zu einem Palais für
den Prinzen Karl ( Heft XXVIII ) zu erwähnen.

Eine Reihe anderer Bauwerke , deren Anlage
von Schinkel entworfen wurde , konnte , ihrer Be¬
stimmung gemäss , nicht einen ähnlichen Reichthum
der architektonischen Formen wie die vorgenannten
Gebäude entwickeln . Bei ihnen machen somit die
griechischen Elemente sich theils nur mehr in der
Fassung des Ganzen , theils in gewissen bedeutsa¬
mer hervorgehobenen Einzelheiten bemerklich ; es
wird über sie, für den Zweck dieser Uebersicht , an
kürzeren Andeutungen genügen . Doch kann ich
mir nicht versagen , hier vorerst noch einen Entwurf
hervorzuheben , den ich , wenn er im Ganzen auch
nur einfach gehalten ist , doch zu den schönsten
Arbeiten Schinkel ’s rechnen muss , und der um so
mehr zu berücksichtigen sein dürfte , als er leider
nicht zur Ausführung gekommen ist . Ich spreche
von seinem Entwürfe für das Gebäude der Sing-
academie zu Berlin (Heft III) . Die Fa ^ade er¬
scheint in den einfachsten Formen : nichts als die
ruhige Masse der Wand mit ihren Sockel - und
Krönungsgesimsen , die nur durch den Pilasterbau
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des Portals , sowie durch ein breites Feld mit einer
Inschrift unterbrochen wird , und über der sich ein

griechischer Giebel mit Sculpturen und mit der De-
coration der Akroterien erhebt . Aber es ist in die¬
sen einfachen Verhältnissen ein feierlicher Wohllaut,
in den Verzierungen des Portals und des Giebels
eine ernste Aumuth , welche die würdigste Vorbe¬
reitung auf den Genuss , den die inneren Bäume dar¬
zubieten bestimmt waren , gewähren mussten . Das¬
selbe Gefühl wiederholt sich bei der Betrachtung
des grossen , für die Aufführungen geistlicher Musik
bestimmten Saales , dessen Architektur aus einer kla¬
ren dorischen Säulenstellung besteht , die sich , die
Tribünen von dem Hauptraume sondernd , an allen
Seiten des Saales umherzieht . Leider macht das
Gebäude , welches für die Zwecke der Singacade-
mie zur Ausführung gekommen ist , die einfache
Schönheit des Schinkel ’schen Plans nicht verges¬
sen . — Neben dem letzteren sind sodann hervorzu¬
heben : die Anlage der neuen Packhofgebäude zu
Berlin ( Heft XXI) , ein Ganzes von eigentümlich
malerischer Gruppirung , das vorderste Gebäude mit
reichem Giebelschmucke versehen ; — die Stern¬
warte von Berlin ( Heft XXV} , ebenfalls , den Be¬
dürfnissen gemäss , von malerischer Anlage und
mit zierlicher Giebelkrönung der Hauptfronte ; —
die Fa^ade der Artilierieschule zu Berlin (Heft III) ,
durch eine kräftig vortretende corinthische Pilaster¬
stellung vor den Gebäuden eines gewöhnlichen Ban-

4 *
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ges ausgezeichnet ; — die Verlängerung der Wil-
helmsstrasse zu Berlin ( Heft III) , das Casinoge¬
bäude zu Potsdam ( lieft Xlf ) , verschiedene bür¬

gerliche Wohnhäuser ( Heft IX u . X} , besonders
das des Ofenfabrikanten Feilner zu Berlin ( Heft
XVIII) , dessen Fa ^ade ganz aus gebrannten Steinen
ohne Putz ausgeführt und mit dem grössten Reich-
thume zierlicher Ornamente desselben Materials ver¬
sehen ist . — In allen diesen Gebäuden ( denen noch
sehr viele andere , von Schinkel nicht herausge¬
gebene Entwürfe zugezählt werden müssen) sind
es wiederum , wie bemerkt , die klaren einfachen
Linien , die ruhigen Verhältnisse der classischen
Kunst, welche das an ihnen hervortretende künstle¬
rische Element charakterisiren ; auch sie geben
Zeugniss für die eigenthiimliche Richtung Schinkel ’s
und für die ansprechende Anwendung derselben auf
heutiges Bedürfniss.

Wenn bei der Anlage der eben genannten Ge¬
bäude das äussere Bedürfniss vorherrschend war
und es nicht die ausschliessliche Absicht sein konnte,
dieselben in einer höheren künstlerischen Durchbil¬
dung erscheinen zu lassen , so sind ferner jedoch ei¬
nige andere Gebäude und Entwürfe zn besprechen, in
denen die grössere Freiheit des ländlichen Ver¬
kehrs , für den sie bestimmt sind , der eignen Frei¬
heit des Künstlers wiederum einen weiteren Spiel¬
raum gewährte . In mannichfach wechselnder An¬
wendung , bald ernster und gemessener , bald heite-
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rer und spielender , weiss Schinkel in diesen Anla¬

gen aufs neue die Beispiele einer classischen Ge¬

staltung dessen , was die Gegenwart bedarf, vorzu¬
führen , dem Leben des Tages durch eine solche

Gestaltung seiner Umgebungen gewissermaassen ei¬

nen höheren Werth zu verleihen . Dahin gehören:
das grossartig iinponirende Schloss Kr/ .escowice

(Heft VII ) ; das so anmuthvolle , wie interessante
Schlösschen nebst Casino , dem Prinzen Karl gehö¬
rig , zu Glienicke bei Potsdam ( Heft XXVIII ) ; das
Gesellschaftsbaus , welches im Friedrich - Wilhelms-
Garten bei Magdeburg erbaut wurde (Tieft XVI ) ;
der Umbau des Schlösschens Tegel ()für Wilhelm
von Humboldt, Heft IV ) , und der von Charlottenhof,
einem Sr . Majestät dem jetzigen Könige zugehöri¬
gen , bei Potsdam gelegenen Landhause (HeftXVIII) .—

Eine eigentümliche Anlage , die Gebäude einer

Gärtnerwohnung , denen sich Säulen - und Pfeilerstel¬

lungen , kleine Pavillons und Aehnliches anreihen

( Heft XXIV ) , wurde in der Nähe des letztgenann¬
ten Gebäudes (zu derselben Besitzung gehörig)
ausgeführt . Durch plastische Zierden und sprin¬
gende Wasser , durch Blumenbeete und Laubgänge
belebt, von kleinen Seen , Canälen und Baumpartieen
umgeben , bildet diese Anlage ein Ganzes von der

eigentümlichsten malerischen Wirkung ; der reich¬
ste Wechsel von den Bildern eines idyllischen Le¬
bens zieht beim Aufenthalte in diesen Bäumen vor
dem Auge des Beschauers vorüber . Und auch hier
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sind es die klaren Formen und Verhältnisse der
classischen Kunst , die alle Theile dieser Anlage,
selbst die einfachsten und unscheinbarsten , aufs
merkwürdigste zu den Zeugnissen einer edlen Bil¬
dung , einer höheren Gesittung des Lebens ausprä¬
gen , Schinkel hat in dieser Anlage ein Beispiel für
die anmuthvolle Gestaltung einfacher Landwohnun¬
gen , für die früherhin nur barbarische Formlosigkeit
beliebt war , gegeben , welches bei den Nachfolgern
seiner Richtung schon mannigfach erfreuliche Früchte
getragen hat . £ Von dem Entwurf eines zweiten,
in völlig antikem Style gehaltenen Landhauses für
Charlottenhof ist bereits oben gesprochen .} — End¬
lich ist hier noch das im Posen’schen für den Für¬
sten Radziwill erbaute Jagdschloss Antonin (Heft IV)
anzuführen . Ganz in Holz aufgeführt und die Ei¬
gentümlichkeiten einer solchen Construction auf
keine Weise verläugnend , zeigt sich auch in den
Formen dieses Gebäudes eine reine classische Durch¬
bildung , während zugleich das Ganze desselben , sei¬
nem Zwecke gemäss , wiederum einen eigentümli¬
chen Eindruck gewährt.
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